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  Widmung


Wenn du bei expliziten Szenen empört nach Luft schnappst – ach, mein süßes, naives Sommerkind – dann betrachte dies als deine Warnung. 
Wenn du stattdessen neugierig wirst, dann bist du genau mein Mensch.
Lass uns Freunde sein. Dieses Buch wurde nur für dich geschrieben.  😈🔥
https://www.hollyryanwrites.com/deutsch/

Melden Sie sich für Hollys Newsletter
 an, um keine Buchveröffentlichung zu verpassen! 








  
  Inhaltliche Warnung


Dieses Buch enthält reife Inhalte, einschließlich Mobbing, MFM und moralisch grauen Beziehungen. Die Lektüre liegt im Ermessen des Lesers. 






  
  Kapitel Eins


In meiner Kindheit, wenn die Nächte besonders beschissen waren – und davon gab es viele –, flüchtete ich mich in Tagträume über alternative Realitäten. Realitäten, in denen ich einen guten Vater hatte, der noch lebte, und in denen unser Leben ganz anders verlief. 
Mom erzählte mir immer, mein Vater sei gestorben, als sie im achten Monat schwanger war, und sein Tod hätte sie zurück in die Drogensucht getrieben.
»Du lügst«, spie ich dem Mann gegenüber aus. »Du lügst.«
Das musste einfach so sein. Denn wenn er – Professor Delos – nicht lügte, bedeutete das, dass meine Mutter es getan hatte. Über alles.
Mom hatte viele Fehler – viele Fehler –, aber sie war meine beste Freundin. Sie war keine Lügnerin. Okay, vielleicht hatte sie Dinge vor mir verheimlicht. Aber sie hätte niemals...
»Du lügst«, sagte ich erneut zu Professor Geulian Delos.
Mom hatte mir meinen Namen, Geulia, gegeben, weil sie high war und vergessen hatte, wie man ihn schreibt. Zumindest... hatte sie mir das immer so erzählt.
Ich biss mir auf die Lippe, bis ich Blut schmeckte. Dann fragte ich: »Ich wurde nach Ihnen benannt?«
»Das wurdest du.«
Ich ließ den Kopf hängen. Tränen strömten mir über die Wangen, aber ich machte keine Anstalten, sie wegzuwischen.
So sehr ich es auch leugnen wollte: Wenn das, was Mom mir erzählt hatte, wahr war, wenn mein Vater wirklich tot wäre, warum hätte sie mich dann nach diesem fremden Mann benannt? Diesem sehr lebendigen, fremden Mann? Diesem fremden Mann, den sie – zumindest laut ihm – kannte?
»Ich hätte Rayna niemals treffen dürfen«, sagte er leise.
Ich riss den Blick hoch und sah ihn an, wegen der Art, wie er den Namen meiner Mutter aussprach. So ehrfürchtig, als wäre sie ein kostbarer Schatz gewesen.
Seine Augen. Sein weißes Haar. Das war es, was mir an ihm so vertraut vorkam.
Heilige Scheiße. Er hatte meine Augen und mein Haar. Oder vielmehr hatte ich seine.
»Aber ich habe es getan«, fuhr er fort. »Vor etwas mehr als neunzehn Jahren haben wir uns unsterblich verliebt. Sofort. Innig.« Er seufzte. »Auch das hätte nicht passieren dürfen, aber es geschah. Wir waren etwa sechs Monate zusammen, als sie mir erzählte, dass wir ein Baby bekommen würden.«
Ich hielt den Atem an. Wartete. Wenn das, was dieser Mann sagte, wahr war, dann war das, was er getan hatte, weit schlimmer als zu lügen.
Er hatte uns beide im Stich gelassen.
»Es war nicht möglich. Oder es hätte zumindest nicht möglich sein dürfen, aber wie ich schon sagte: Nichts an Rayna und mir hätte möglich sein dürfen.«
Ich öffnete den Mund. Schloss ihn wieder.
»Ich beendete die Sache, fest davon überzeugt, dass sie mir untreu gewesen war und das Kind, das sie unter dem Herzen trug, nicht von mir sei.« Er lehnte sich leicht vor und suchte in meinem Gesicht nach einer Reaktion. »Ich besitze nicht die Fähigkeit, ein Kind zu zeugen.«
»Und doch... hast du es getan?«
»Und doch habe ich es getan«, sagte er mit einem Nicken. »Ich war mir bis vor Kurzem nicht sicher. Was dich betrifft. Was unsere Verbindung angeht. Ich musste Gewissheit haben. Schließlich bedeutete die Tatsache, dass Rayna dich nach mir benannt hat, noch lange nicht, dass du... meine Tochter bist.«
Er sagte es nicht mit Abscheu, aber der Schmerz, der in seine Züge gegraben war, ließ es so wirken, als wäre es der absolute Horrortrip für ihn, mich als Tochter zu haben.
Ich mahlte mit den Kiefern und lehnte mich zurück. »Nun, egal welches Spermium mit Moms Eizelle kollidiert ist, ich bin nicht dein Irgendwas. Das war ich nie. Das werde ich nie sein. Außerdem gibt es so was wie Vaterschaftstests, weißt du.«
Meine Schultern waren bis zu den Ohren hochgezogen, also bemühte ich mich bewusst, sie lockerzulassen.
Mein nächster Gedanke traf mich wie ein Schlag. »Oh, gütiger Gott. Wenn du mein Vater bist... dann muss ich mich glaube ich gleich übergeben. Ich habe dir bei einem Dreier zugesehen.«
Die Worte purzelten aus mir heraus, bevor ich sie zurückhalten konnte.
Aber er wirkte nicht überrascht. Ganz und gar nicht.
»Ah, ja. In der Bibliothek.« Er zog die Augenbrauen hoch. »Ich glaube, es war für dich auch nicht schlecht, oder?«
»Ach du heilige Scheiße—« Ich schlug mir die Hand vor den Mund, als mir die Galle die Kehle hochstieg.
Okay, ich würde definitiv gleich kotzen.
Ich kniff kurz die Augen zusammen und zwang mich zum Ausatmen.
Ich wusste, dass er mich beim Spannen erwischt hatte, aber er hatte gewusst, dass ich diese spontanen Orgasmen hatte? Oh, verfickte Scheiße – hatte er mich etwa dazu gebracht, diese Orgasmen zu haben?
Falls ich vorher noch nicht traumatisiert war... jetzt war ich es verdammt noch mal.
Meine Haut kribbelte. Mein Magen krampfte sich zusammen. Mein Würgereflex meldete sich zu Wort.
Einer seiner Mundwinkel hob sich, aber ich wusste nicht, ob ich es ein Lächeln nennen würde. »Falls es dazu beiträgt, dass du dich wegen deines Voyeurismus besser fühlst: Ich habe ebenfalls einen deiner Ménage-à-trois beobachtet.«
Oh mein Gott. Zum ersten Mal, seit ich den Campus von Whispering Ivy betreten hatte, schaltete sich meine Libido komplett ab.
»Du...« Ich konnte den Satz nicht einmal beenden.
Er nickte, als wäre dies das natürlichste Gespräch der Welt. »Neulich? Draußen? Mit dem Vampir und dem Kerl mit der Maske?«
Mir klappte der Mund auf. Unter anderen Umständen hätte ich vielleicht ein bisschen damit geprahlt, dass ich recht gehabt hatte, dass sich jemand im Wald herumgetrieben und uns beobachtet hatte. Aber jetzt fühlte ich mich einfach nur angewidert. Absolut angewidert.
»Das warst du?«
»Glaub mir, es geschah nicht aus Vergnügen oder irgendeiner perversen Freude. Ich habe dich beobachtet, seit du hier angekommen bist, wann und wie auch immer ich konnte—«
»Mein Vater, mein Stalker«, presste ich hervor.
»Ich musste sichergehen«, sagte er und klang fast... wütend?
»Sie haben sich also keinen drauf runtergeholt, während Sie—«
»Werde nicht geschmacklos.« Er warf mir einen Blick zu, der die Niagarafälle hätte einfrieren können.
»Ja, Papi«, sagte ich mit triefendem Sarkasmus.
»Du bist hierhergekommen und hast nach Antworten gebettelt, Geulia. Du hast Staub aufgewirbelt. In Dingen herumgestochert, die unberührt bleiben sollten. Das Wissen, das du suchst, ist dein Geburtsrecht, aber hätte ich keinen Grund zu der Annahme gehabt, dass du mein Fleisch und Blut bist?« Er breitete die Hände aus. »Man hätte dir niemals erlaubt, nach dem Lifewell zu fragen.«
War das eine Drohung? Es klang verdammt danach.
»Es steht hier mehr auf dem Spiel, als du dir auch nur ansatzweise vorstellen kannst«, sagte er. »Wir mussten uns sicher sein.«
»Du bist also der Grund, warum ich hier bin? In Whispering Ivy?«
»Das bin ich. Ich bin auch der Grund, warum Xander Bennett vor zwei Jahren in deinem Leben aufgetaucht ist.«
Diese Enthüllung traf mich wie ein Schlag in die Magengrube.
Die ganze Zeit über wusste Xander, dass dieser Mann mein Vater war.
»Du...« Wieder brachte ich nur dieses eine Wort heraus, bevor meine Zunge zu schwer wurde, um den Rest des Satzes zu formen. »Du...«
Er wartete und beobachtete mich, während ich um Worte rang.
Schließlich schaffte ich es: »Du weißt schon, dass wir gefickt haben, oder? Dein Kumpel Xander und ich?«
»Wenn du glaubst, du könntest mich mit Details aus deinem Sexleben schockieren, bist du schief gewickelt, meine Liebe.« Er lachte leise.
Er hat verdammt noch mal gelacht.
»Das ist nicht verdammt noch mal lustig«, knurrte ich.
»Ich begegne dir nur auf deiner Ebene, Geulia. Sobald du beginnst, die Situation mit der Ernsthaftigkeit zu behandeln, die sie—«
»Ich nenne mich jetzt Tuesday.«
»Du nennst dich Tuesday, weil ich es verlangt habe. Geulia... Geulian... Die Leute hätten eins und eins zusammenzählen können.« Er trommelte mit den Fingern energisch auf den Schreibtisch.
Xanders Schreibtisch. Genau dort, wo mein Arsch gewesen war, als Xander es mir besorgt hatte. Ich dachte mir, dass ihm dieses amüsante Detail wohl eher weniger gefallen würde, also hielt ich meine Klappe.
Oder ich versuchte es zumindest.
Meine nächste Frage rutschte mir trotzdem heraus.
»Was wollen Sie von mir?«
Seine Augen weiteten sich, und er sah mich an, als würde er mich zum ersten Mal wirklich sehen. »Was ich von dir will?«
Ich nickte. »Ich meine, so krank es auch war, uns gegenseitig beim Vögeln zuzusehen, nehme ich mal an, dass du nicht diesen ganzen extremen Aufwand betrieben hast, um mich hierher zu holen, nur um ein bisschen Vater-Tochter-Zeit zu verbringen?«
Ich wollte, dass er mir dasselbe sagte wie Xander – dass ich hierher gehörte. Aber mehr als das wollte ich wissen, warum. Denn wenn es nur daran lag, dass mein Samenspender hier war? Nun, das wäre ziemlich enttäuschend.
Er öffnete den Mund, aber ich sprach weiter, bevor er etwas sagen konnte.
»Warum hast du Xander zu uns geschickt?«
Es war eine Mission, hatte er gesagt. Ein Job.
Aber das bedeutete, ich war die Mission. Ich war der Job.
Er hatte behauptet, dass das Begehren zwischen uns echt war. Dass seine Gefühle für mich echt waren.
Er war ebenfalls ein Lügner, denn die ganze Zeit über war ich nur ein Auftrag gewesen.
Hatten Connor es auch gewusst? Malcolm? Kade?
Natürlich hatten sie das.
Mir wurde flau im Magen, und ich zwang mich, ruhig durchzuatmen.
Professor Delos musterte mich einen Moment lang. »Als du älter wurdest, hatte ich Grund zu der Annahme, dass an dem, was deine Mutter mir vor all den Jahren erzählt hatte, doch etwas Wahres dran sein könnte. Ich musste es wissen.«
Ich nickte, als würde das Sinn ergeben. Es ergab absolut keinen Sinn.
»Cool, cool. Also anstatt, wie soll ich sagen, einfach selbst vorbeizukommen und ein Gespräch mit ihr zu führen, hast du einen Kollegen geschickt, damit er so tut, als würde er mit ihr ausgehen?«
»Ich konnte Whispering Ivy nicht wieder verlassen«, sagte er mit einem Anflug von Traurigkeit in der Stimme.
Diesen Unterton glaubte ich ihm keine Sekunde lang. Ich wusste nicht, was für eine armselige Ausrede ich von ihm erwartet hatte, aber... er konnte Whispering Ivy nicht wieder verlassen?
Ich lachte, und es klang... nervös, fremd. »Bist du hier gefangen oder so was?«
»Nein«, sagte er. »Pflichtgebunden.«
»Oh... Okay«, sagte ich, aber innerlich dachte ich: Was. Zum. Teufel.
»Xanders Bericht war natürlich spekulativ. Alles andere als eindeutig. Aber dich kennenzulernen, gab ihm genug Anlass, um... alles in Bewegung zu setzen.«
»Und mit ‚alles in Bewegung setzen‘«, sagte ich und machte Anführungszeichen in der Luft, »meinst du, mein Leben zu ruinieren?«
»Es musste getan werden«, beharrte er. »Ich bin Whispering Ivy pflichtgebunden. Und du bist es auch.«
Ich verspürte plötzlich den Drang, aufzustehen. Rauszustürmen. Die Tür noch einmal in zwei Hälften zu schlagen.
Aber ich hatte zuerst noch eine Frage.
»Xander sagte, ein Teil von mir sei menschlich. Ich nehme an, der Teil, der es nicht ist, stammt von dir?«
»Das tut er«, sagte er.
»Was bist du? Was bin ich?«
»Das werde ich dir sagen, aber es gibt noch mehr, was ich zuerst erklären muss—«
»Vergiss es einfach«, herrschte ich ihn an.
Ich hatte es so verdammt satt, dass die Leute Informationen zurückhielten. Informationen über mein Leben. Informationen über mich. Dass sie entschieden, was ich wann wissen durfte.
»Geulia, ich werde dir alles erklären, aber zuerst—«
»Ich will es nicht hören.« Ich stand auf und wandte mich zum Gehen, aber...
Ich bewegte mich nicht.
Nein, ich konnte mich nicht bewegen.
Mein Gehirn feuerte das Signal ab, meine Beine waren bereit zum Sprung, mein Körper war bereit, verdammt noch mal loszusprinten, aber nichts passierte. Kein Zucken. Nicht einmal eine Gewichtsverlagerung.
Ätzende Panik kroch mir die Kehle hoch. »Was zum Fick hast du mit mir gemacht?« zischte ich. »Bist du auch eine Hexe?«
Eine Hexe. War ich das etwa? Es fühlte sich nicht richtig an.
Er schüttelte den Kopf. »Nein.«
Keine Erklärung. Keine Ausführung. Einfach nur Nein.
»Lass mich gehen!« verlangte ich.
»Wenn du dich bewegen willst, dann beweg dich«, sagte er mit einer wahnsinnig machenden Ruhe in der Stimme. »Du bist dazu fähig. Du kannst es schaffen, Geulia.«
Ich spottete. »Die erste Motivationsrede von meinem Erzeuger. Wie rührend. LASS MICH VERDAMMT NOCH MAL GEHEN!«
Er deutete mit einer Handbewegung zur Tür. »Du bist stärker, als du denkst.«
Ich ballte die Kiefer zusammen, bebte vor lauter Anstrengung beim Versuch, mich zu rühren. Es fühlte sich an, als würde ich gegen Treibsand ankämpfen, der mit Elektrizität versetzt war. Jede Bewegung schickte Funken meinen Rücken hinauf, aber der Widerstand bewirkte irgendwie nur, dass ich noch fester festsaß.
»Komm schon«, knurrte ich mit rauer Stimme.
Und dann—
Meine Finger zuckten.
Ein Knie beugte sich.
Und als wäre etwas mit einem Ruck wieder an seinen Platz gesprungen, stolperte ich vorwärts und fing mich mit einem keuchenden Atemzug an der Schreibtischkante ab.
Ich funkelte ihn mit all der Wut an, die in meinem Körper steckte. »Wage es nie wieder, so was zu tun.«
Er antwortete nicht.
Er beobachtete mich einfach nur.
Ich rannte los, bevor er mich erneut gefangen nehmen konnte, denn ich wusste nicht, ob ich mich aus eigener Kraft befreit hatte.
Oder ob er mich hatte gehen lassen.






  
  Kapitel Zwei


Ms. Tissdale hatte ihren Posten verlassen, und Xander hing auch nicht mehr am Empfang herum. 
Tja.
Es gab niemanden, der mich von meiner nächsten Fehlentscheidung abhielt.
Vielleicht würde ich das Trauma irgendwann wie ein funktionierender Erwachsener verarbeiten. Aber heute? Heute brauchte ich einfach jemanden, der mir die Gefühle aus dem Leib vögelte.
Mum hat gelogen. Mum hat gelogen. Mum hat gelogen.
Die ganze Zeit über war mein Vater am Leben gewesen und –
Ich schob die Gedanken beiseite.
Ich rannte im Vollsprint zurück zum Apartment und fing schon an, mich auszuziehen, bevor ich überhaupt an der Haustür ankam. Ich hatte den verdammten Code für die Tür nicht, also klopfte ich, und Malcolm öffnete.
»Huch«, sagte er.
Er stand im Eingangsbereich, einen Proteinshake in der einen Hand und – war das ein Blutbeutel? – in der anderen.
»Ich wollte einen Snack, war mir aber nicht sicher, wonach mir der Sinn stand«, sagte er mit seinem seltsamen Akzent. Sein Blick wanderte an meinem mittlerweile nackten Körper hinunter. »Jetzt weiß ich es.« Er stellte die Sachen, die er gehalten hatte, zurück in den Kühlschrank und wackelte mit den Augenbrauen in meine Richtung. »Zeit, ein bisschen Muschi zu essen.«
»Äh-äh.« Ich schüttelte den Kopf. »Wir werden vögeln –«
»Noch besser«, sagte er und griff nach meinen Brustwarzen.
Ich sah mich um, biss mir auf die Lippe und keuchte. Ich wand mich verdammt noch mal.
»Hey.« Er bückte sich, um meinen Blick aufzufangen. »Ich bin genau hier.«
»Ja, ich will … Wo ist Kade? Ich brauche euch beide.«
»Er ist in seinem Zimmer und macht Hausaufgaben.« Malcolm verdrehte die Augen.
Ach ja, richtig. Solch banale menschliche Bestrebungen waren unter seiner Würde.
Ich machte mich auf den Weg zum Flur, aber Malcolm packte mich an den Hüften und drehte mich wieder zu sich um.
»Wofür brauchst du ihn?«, fragte er, während seine grauen Augen aufblitzten. »Lass uns ein bisschen Eins-gegen-eins-Spaß haben –«
»Nein«, sagte ich und umklammerte den Stoff vorne an seinem Shirt.
Warte mal. Seit wann trug er bitte Shirts?
Wie auch immer. Ich musste dringend jeden einzelnen Gedanken in meinem Kopf auslöschen lassen.
»Ich brauche euch beide. Die mich vögeln. Zur gleichen Zeit. Nicht so, wie wir es vorher gemacht haben. Nicht, dass ich ihm einen blase, während du mich fickst oder … was auch immer. Ich brauche euch beide in mir.«
Seine Augenbrauen schossen nach oben.
»Jones, komm her!«, rief er. »Und bring das Gleitgel mit. Das gute Zeug.«
Er sah mich an und schlang seine Arme um meine Taille. »Also … du lässt mich dahin, wo noch nie ein Mann zuvor gewesen ist?«
»Was?«, fragte ich.
»Du lässt mich ihn dir in den Arsch schieben«, sagte er, während seine Hände nach unten wanderten, um ihn zu drücken. »Und was für ein feiner Arsch das ist –«
»Nein«, sagte ich und machte mir nicht einmal die Mühe, darauf hinzuweisen, wie krank es war
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